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Manche Opfer hinterlassen keine Trauer – sondern Erleichterung.


In diesem psychologischen Kriminalroman werden unter anderem Themen wie häusliche Gewalt, familiäre Traumata und die langfristigen psychologischen Folgen von Missbrauch behandelt.


Die Szenen dienen nicht der Dramatisierung, sondern sind Teil einer erzählerischen Auseinandersetzung mit Schuld, Schweigen und der Suche nach Wahrheit.


Ich möchte Leserinnen und Leser, die mit ähnlichen Erfahrungen in Berührung gekommen sind, auf diese Inhalte vorbereiten.


Wenn Sie betroffen sind oder waren, lesen Sie diese Seiten mit Vorsicht.


Passen Sie gut auf sich auf.


Elke Klein-Goebel
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PROLOG


Ihr Sohn stand in der Tür zur Küche – einer Eisskulptur gleich.


Sein Blick auf eine Szene gerichtet, die er kannte.


Er hörte sie atmen. Flach. Stoßweise.


Sie stellte sich tot, ein Trick, der in der Natur funktionierte – aber nicht hier.


Seine Mutter lag auf dem Boden, embryogleich.


Die Bluse zerrissen, einige Haarsträhnen klebten ihr an der Wange. Blut glänzte auf den Lippen.


Über ihr, tief gebeugt – wie ein eisiger Atem in menschlicher Gestalt – hockte sein Vater.


Eine Hand in ihren Haaren verkrallt.


In der anderen: der Gürtel. Er baumelte, als wäre er noch warm und jederzeit wieder einsatzbereit.


Das Radio spielte eine sanfte Melodie und die Küchenuhr tickte kalt.


Ein eingefrorenes Bild – wie aus einem zweitklassigen Krimi.


„Was guckst du so?“


Die Stimme war leise, überheblich.


„Willst du lernen, wie ein Mann sich Respekt verschafft – oder lieber erst noch die Nägel lackieren, du Schwuchtel?“


Der Vater lachte kurz.


„Gut, dass es mich gibt. Komm her und schau genau hin. So verschafft ein Mann sich Respekt – so wird aus dir Memme vielleicht noch ein richtiger Kerl. Vielleicht steckt doch ein Funken Männlichkeit in dir – trotz der langen Haare und diesem verweichlichten Gesicht.“


Der Sohn war still, zu still. Als hätte sich die Stille in ihm ausgebreitet, um das laute Leben zu ertragen.


Die Mutter suchte den Blick des Sohnes – flehend, aber nicht bittend.


Nicht um Hilfe – um ein Ende.


Er machte einen Schritt auf sie zu.


Der Boden war eiskalt.


Er zitterte am ganzen Körper, als wäre die Kälte nicht nur bis zu seinem Herzen, sondern bis in den Kern seines Seins vorgedrungen.


„Willst du sie beschützen, du Memme?“


Der Vater spuckte die Worte aus wie Gift.


„Na los. Zeig mir, was du kannst. Zeig ihr, dass du ein Mann bist.“


Langsam, wie beiläufig, zündete er sich eine Zigarette an.


Er näherte die Glut gefährlich ihrem Gesicht. Er senkte sie – kontrolliert, wie eine Waffe.


Ihre Augen spiegelten Ergebenheit.


Nur dieses letzte Aufblitzen von Hoffnung vor dem Unvermeidlichen – nicht für sich selbst, sondern für ihren Sohn.


Sein Zittern war nun Vergangenheit.


Er setzte einen Fuß vor – zögernd, als koste ihn jeder Zentimeter mehr als der letzte ….


Auf der Arbeitsplatte lag die Erlösung.


Schmal. Spitz. Scharf.


Noch greift er nicht danach.


„Komm, sei nicht so ein verdammtes Mädchen“, knurrte der Vater.


Es war, als hätte jemand in ihm eine Kerze entzündet – ein Aufglimmen innerer Wahrheit, das kein anderer sah. Dieses aufleuchtende Licht durchflutete ihn bis in die letzte Zelle seines Körpers.


Die Zeit der Stille musste aufhören, jetzt.


Sein Blick fiel wieder auf das Messer.


So klein, so gewöhnlich – und doch mächtiger als alles andere in diesem Raum.


Seine Hand bewegte sich fast von selbst.


Der Vater kniete vor ihr. Erfüllt von seiner Aufgabe: Respekt erzwingen.


Dann: ein Stoß. Tief. Leise. Durch Stoff und Haut.


Eine einzige Bewegung, die die bisherige Ordnung der Dinge zerriss.


Der Vater keuchte. Schnappte nach Luft. Zu überrascht, um zu begreifen.


„Was zur Hölle –?“


Sein Blick suchte verzweifelt: nach Kontrolle, nach Macht, nach Zukunft – aber da war keine mehr, nur nackte Angst in seinen Augen.


Dann: der Schnitt.


Schnell, kalt, befreiend?


Das Messer fiel.


Ein lautes Ping. Dann – Stille.


Wieder ein Blick zwischen Mutter und Sohn.


Nicht flüchtig oder beiläufig, nicht zufällig, sondern einer, der die Welt anhielt.


Sie hob langsam die Hand, tastete nach seiner. Ihre Finger umfassten seine: warm und lebendig.


Lange sprachen sie kein Wort.


Dieses Schweigen war ein Versprechen.


Kein Dank.


Kein Urteil.


Nur: Wir sind immer füreinander da.










WOLKE, WALD UND GRANDLER


Vera Wolke, Kriminalhauptkommissarin beim KK11 in Köln-Sülz, sah über ihren Schreibtisch hinweg zu ihrem Kollegen Oliver Wald.


„Fühlt sich unser Büro für dich auch so fremd an?“


Dieser nickte und überlegte einen Augenblick.


„Klar, der Raum ist derselbe – aber die Möbel und die weißen Wände, das wirkt so steril. Ihm fehlt die Seele, etwas Persönliches von uns, wie zum Beispiel einige Nippes-Sachen mit Köln-Motiven auf deinem Schreibtisch, und ich brauche dringend noch einige Ablagesysteme, damit ich auf dem Schreibtisch Ordnung halten kann.


Kopf hoch Kollegin, dass wird schon. Was sagt ihr Kölner immer? ‚Et bliev nix wie et wor‘“.


„Stimmt. Zum Glück haben wir noch unsere alte Kaffeemaschine, wenigstens etwas, das hier vertraut wirkt.“


„Und was ist mit mir? Komme ich dir etwa auch nicht mehr bekannt vor?“


„Wald, du gehörst doch nicht zum Inventar, oder? Aber du hast recht, ohne dich wäre mein Arbeitsplatz auch nicht so, wie es sein sollte. Dein Kaffee würde mir fehlen.“


„Das hat gesessen.“


Er lachte.


„Soll die Kaffeemaschine tatsächlich auf der Fensterbank stehen?“


„Bis wir was Besseres finden – ja.“


„Immerhin ist das Waschbecken geblieben, damit haben wir kölsches Kalkwasser direkt aus der Leitung – zum Aufbrühen und Spülen. Das hat doch auch was.“


Wolke und Wald hatten, wie alle im Kommissariat, neue, helle, in Holzoptik gehaltene Büromöbel bekommen sowie ergonomisch geformte Stühle und höhenverstellbare Schreibtische.


Präventionsoffensive für gesunde Kollegen im Polizeidienst, wie es die Polizeigewerkschaft nannte.


Die alten Büromöbel hatten sicherlich über fünfzig Jahre ihren Dienst getan und den Charme von Nostalgie in den Amtsstuben verströmt.


Aber damit war nun endgültig Schluss.


Die Imagekampagne der Polizei sollte sich nicht nur in den fortschrittlichen Ermittlungsmethoden und der Effizienz der Polizei, sondern auch an der zeitgemäßen Einrichtung ablesen lassen. Keine alten verstaubten Aktenberge, sondern digital eingerichtete Büros, erstklassiges Interieur, das eine moderne Polizei symbolisieren sollte.


Wolke seufzte.


„Wir werden uns schon eingewöhnen. Immerhin stehen unsere Schreibtische jetzt gegenüber. So können wir jederzeit ‚Schau mir in die Augen, Kleines‘ nachspielen.“


„Ich verstehe nicht ganz.“


„Sag bloß, du kennst nicht den Filmklassiker ‚Casablanca‘ mit Humphrey Bogart und Ingrid Bergman in den Hauptrollen.“


„Das war wohl vor meiner Zeit.“


„Wald, den Film musst du einfach kennen. Der hat Filmgeschichte geschrieben.“


„Wie findest du denn eigentlich die Größe der neuen Bildschirme?“


Wolke verstand.


„Gut und meine Augen übrigens auch.“


„Ja, alles in allem ist die Neugestaltung des Büros gar nicht so schlecht, aber eben etwas ungewohnt. Ich bin gespannt, wie sich der Besucherbereich an den Tischen bewährt, wenn wir die ersten Befragungen durchführen.“


Wald drehte seinen Stuhl so, dass er diesen Teil des Schreibtisches vollständig im Blick hatte.


Die Bürotüre öffnete sich wie von Geisterhand und ihr Chef, Erster Hauptkommissar Armin Grandler, betrat das Büro. Wie immer hielt er es nicht für nötig anzuklopfen, eben typisch ihr Chef.


„Ich störe doch bestimmt nicht, oder? Ich muss dringend mit Ihnen sprechen.“


„Worüber, Chef?“


„Erinnern Sie sich an den Abend, als wir mit dem Team kurz vor Weihnachten im Gaffel am Dom waren? Bestimmt, es war schließlich so ein schöner Abend.“


Er schwärmte immer noch bei jeder Gelegenheit von diesem gemeinsamen Abend mit dem ganzen Team.


„Klar erinnern wir uns“, sagte Wald, „das war doch, als wir gerade den Fall mit dem angezündeten Obdachlosen abgeschlossen hatten.“


„Ja, genau den Abend meine ich. Erinnern Sie sich auch daran, was an diesem Abend in der EXPRESS als Schlagzeile stand?“


Wald zuckte mit den Schultern.


Wie soll ich mich denn an so etwas nach Monaten erinnern? Ich bin doch kein Nachschlagewerk für Zeitungsüberschriften. So eine merkwürdige Frage kann nur Grandler stellen.


Währenddessen schaute Wolke Grandler nachdenklich an.


„Ja Chef, ich erinnere mich.“


Das gibt es doch nicht!


„Es ging um die Leiche auf einer Baustelle in Ossendorf. Worauf wollen Sie hinaus?“


Wald war sprachlos.


Unglaublich. Wolke erinnert sich tatsächlich.


„Ich habe den Fall damals Ihren Kollegen Weber und Sommer übertragen. Weber ist aber nun schwanger und fällt für die nächsten Monate aus. Sommer hatte sein Sabbatjahr angemeldet, fällt also auch aus. Somit liegt auf der Hand – ich brauche dringend ein anderes Ermittler-Team, das den Fall bearbeitet.“


„Kann mich mal einer aufklären, worum es eigentlich geht?“, fragte Wald und schaute Wolke und Grandler verwundert nacheinander an.


„Es muss um einen Leichenfund in Ossendorf auf einer Baustelle gehen“, erklärte Wolke ihm, „mehr weiß ich auch nicht.“


„Frau Wolke, Sie verblüffen mich immer wieder. Meine Hochachtung, dass Sie sich nach über drei Monaten daran erinnern. Ich weiß schon, warum ich den Fall in Ihre Hände geben möchte.“


„Wie weit sind die Kollegen mit ihren Ermittlungen in dem Fall gekommen, Chef?“


„Frau Wolke, Sie bringen es wieder einmal genau auf den Punkt. Soweit ich weiß, haben die Kollegen bisher keine verwertbaren Ergebnisse erzielt. Daher schlage ich vor, Sie und Herr Wald beginnen mit den Ermittlungen ganz von vorne.


Frau Dr. Amalfi, die Rechtsmedizinerin, die mit diesem Fall beauftragt war, wird Ihnen alle Fakten zum Leichenfund, Tatort usw. erläutern und unser Kriminaltechniker, Herr Meier, wird Sie, in altbekannter Weise, unterstützen und Ihnen seine bisherigen Erkenntnisse zukommen lassen.


Da ihre Kollegen, Sommer und Weber, bisher in dem Fall keinen Schritt weitergekommen sind, setze ich nun ganz auf Sie.“


Dabei strahlte Grandler Wolke an.


„Wenn ich Sie in irgendeiner Weise unterstützen kann, mache ich das gerne. Brauchen Sie etwas? Kann ich etwas für Sie tun?“


Fragend schaute Grandler die beiden Kommissare an.


„Chef, können wir Martin Groß für die Recherche- Arbeiten in unser Team holen?“


„Frau Wolke, Sie wissen, ich kann Ihnen schlecht einen Wunsch abschlagen. In diesem Fall, denke ich, ist Martin Groß eine gute Wahl. Ich gebe ihm Bescheid, dass er sich bei Ihnen meldet. Die Fallakte zu dem Fall lasse ich Ihnen hier. Aber Sie können auch alles digital einsehen.“


Damit legte Grandler einen Ordner auf den Schreibtisch von Wolke und verließ selbstzufrieden das Büro.


Wolke nahm den Ordner, öffnete ihn und sortierte einige Blätter. Dann sah sie zu Wald.


„Bist du bereit?“


„Jetzetle, i ben äh – ganz Ohr.“


Ab und an kam noch durch, dass Wald ursprünglich aus Stuttgart stammte, auch wenn er die Kölner Lebensart immer mehr annahm.


„Also, hier aus der Akte geht hervor, dass am 22. Dezember eine Wachsleiche auf einer Großbaustelle bei Bauarbeiten in Ossendorf gefunden wurde. Es handelt sich um eine männliche Leiche, die Verwesungsspuren aufweist, aber insgesamt sehr gut erhalten ist. Sie wurde unter einem Hochbeet gefunden. Laut Gerichtsmedizin liegt diese Leiche seit ungefähr zwanzig Jahren dort.“


„Was hast du gerade gesagt? Die Leiche hat sich seit zwanzig Jahren nicht von ihrem Fundort fortbewegt, ist aber dennoch gut erhalten? Habe ich das richtig verstanden?“


„Wald?“


„Schon gut, ich fand meinen Witz gelungen.“


„Also weiter. Anhand der DNA der Leiche und einem Abgleich mit unserer Datenbank konnte sie als Herbert Majer identifiziert werden“, dozierte Wolke weiter die Erkenntnisse aus dem Bericht.


Wald unterbrach sie und fragte erstaunt nach: „Du hast eben gesagt, die Leiche sei eine Wachsleiche. Was genau ist das? Davon habe ich noch nie gehört. Weißt du mehr darüber?“


„Ganz genau weiß ich das auch nicht. Soweit ich mich erinnern kann, handelt es sich dabei um sehr gut erhaltene Leichen, die nicht so schnell verwesen, wie es normalerweise der Fall ist. Aber wir sollten Dr. Amalfi auf jeden Fall aufsuchen und sie dazu befragen. Wir müssen wissen, was eine Wachsleiche entstehen lässt.“


„Das ist eine erste wichtige Information, die wir brauchen. Ich mache mir direkt eine Notiz auf meinem Smartphone, damit wir nicht vergessen sie abzuklären.“


„Gute Idee, Kollege. Nicht, dass wir bei Dr. Amalfi sitzen und nicht wissen, was wir alles fragen wollen.


Welchen Eindruck würde das denn machen?“


Obwohl Wald die Ironie erkannte, tippte er dennoch eine kurze Notiz in sein Mobiltelefon. Im Anschluss widmete er seine ganze Aufmerksamkeit wieder Wolke.


„Wissen wir, ob der Fundort auch der Tatort ist?“


„Warte mal, hier steht, dass der Fundort mit neun- undneunzigprozentiger Wahrscheinlichkeit nicht der Tatort ist.“


„Wieso war die DNA der Leiche, wie hieß der Mann doch gleich?“


„Moment. Hier steht es: Herbert Majer.“


„Danke. Wieso also war die DNA von Herbert Majer in unserer Datenbank?“


„Das ist eine der großen Fragen, die es zu klären gilt. Dafür müssen wir das Protokoll der Befragung von Frau Majer lesen, oder wir lassen es erst einmal mit der Akte und verschaffen uns ein Bild vor Ort.


Schließlich meinte Grandler, wir sollten die Ermittlungen neu aufrollen. Wenn wir die Akte nicht im Vorfeld lesen, sind wir bestimmt weniger voreingenommen und haben einen klareren Blick auf den Fall.


Was meinst du?“


„Mit deinen Überlegungen liegst du sicherlich richtig. Lass uns dieses Tötungsdelikt so beginnen, als hätten wir den Fall gerade übernommen und es gäbe keine Akte.


Allerdings können wir den Fundort nicht mehr besichtigen. Die Bauarbeiten sind längst wieder aufgenommen worden. Da müssen wir uns anhand der Fotos und Aussagen von Ben ein Bild machen und Dr. Amalfi können wir zu Besonderheiten der Leiche befragen. Mit den Informationen müssen wir dann arbeiten.“


„Das hört sich, für mich, nach einem Plan an.“


Sie griff zum Telefon und wählte die Nummer der Rechtsmedizin. Nach dem Gespräch wandte sie sich wieder an Wald.


„Morgen Vormittag um 10:00 Uhr haben wir einen Termin bei Frau Dr. Amalfi in der Rechtsmedizin der Uniklinik.“


Dieser zückte wieder sein Handy und trug den Termin in ihren geteilten Terminkalender ein.


„Wer ist eigentlich der leitende Staatsanwalt in dem Fall?“


Wolke nahm sich nochmals die Akte und schaute nach.


„Hm, okay“, hörte Wald nur.


Er wartete einige Augenblicke, doch Wolke sagte keinen Ton.


„Und? – Wer ist nun ‚hm, okay‘?“


„Ich weiß jetzt, wer der leitende Staatsanwalt in dem Fall ist.“


„Schön. – Und, wer ist es? Muss ich dir alle Infos aus der Nase ziehen? Ist es etwa dein Freund Andreas Teichner oder warum rückst du nicht mit der Sprache heraus?“


Wolke schüttelte den Kopf.


„Nein, zum Glück ist es nicht mein Andreas. Es ist wieder sein Freund Felix Fix.“


„Du hast Andreas schon einige Zeit nicht mehr erwähnt. Seid ihr überhaupt noch ein Paar?“


„Ja, es läuft echt gut zwischen uns, alles bestens. Es ist mir nur wichtig, Beruf und Privatleben möglichst zu trennen. Gerade aus dem Grund, weil Staatsanwaltschaft und Polizei verzahnt sind.“


„Das kann ich gut verstehen und es freut mich, dass es gut zwischen euch läuft. Das mit Felix Fix passt doch. Ich arbeite gerne mit ihm als leitendem Staatsanwalt zusammen. Er ist umgänglich, meist gut gelaunt und vor allem lässt er uns absolut freie Hand bei den Ermittlungen. Das weiß ich zu schätzen.“


Wolke nickte zustimmend mit dem Kopf, bevor sie einen weiteren Vorschlag machte.


„Wir sollten für morgen auch einen Termin mit der Ehefrau des Opfers vereinbaren.“


„Ich kümmere mich darum“, antwortete Wald und griff zu der Akte, um sich die Telefonnummer und Adresse von Martina Majer herauszusuchen.


Wald stutzte kurz, sah Wolke an und meinte: „Prima, dann haben wir es morgen nicht weit.“


„Wieso?“


„Martina Majer wohnt hier ganz in der Nähe, in der Siebengebirgsallee. Ich gebe ihr aber trotzdem Bescheid und kündige unser Kommen an.“


Wolke lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihre Schreibarbeiten, hörte aber mit einem Ohr zu, was Wald mit Martina Majer besprach.


Nach kurzer Zeit beendete er das Telefonat.


„Unser Termin steht. Morgen 14:00 Uhr, bei Martina Majer.“


Dann nahm er sein Handy zur Hand und trug auch diesen Termin in ihren Kalender ein. Ordnung musste sein, schließlich war er gebürtiger Schwabe und mit der wöchentlichen Kehrwoche aufgewachsen. Diese Erfahrung prägte.


Die Sicht von Wolke auf die Dinge war eine vollkommen andere.


Hoffentlich ist das nur eine vorübergehende Marotte von Wald, dieses ständige Eintragen der Termine. Das hat Potenzial, mich wahnsinnig zu machen.










HUGO MARTIN LOPEZ


Hugo Martin Lopez schlenderte wie fast jeden Morgen durch die Gassen der Altstadt von Cartagena. Er genoss es, früh am Tag durch die angenehm leeren Straßen zu laufen und einen weiteren Tag in seiner Wahlheimat Spanien verbringen zu dürfen. Er betrieb ein Restaurant, das in der Nähe des Hafens lag.


Heute machte er einen kurzen Abstecher zur Uferpromenade, bevor er seinen Arbeitstag im Restaurant begann.


Er gönnte sich einen Moment der inneren Ruhe, indem er seinen Blick über das blaue, glitzernde Meer schweifen ließ. Er schmeckte den typischen, salzigen Geruch des Meerwassers auf der Zunge, lauschte dem Kreischen der Möwen für einen kurzen Moment und blendete den Lärm und die Menschen um sich herum für einige Augenblicke aus.


Er konzentrierte sich nur auf sich und atmete bewusst einige Male tief ein – und lange aus. Diesen Vorgang wiederholte er bewusst einige Male, bis er merkte, wie sein Atem ruhiger wurde und seine Muskeln sich entspannten.


Dann folgte er der Uferpromenade ein Stück in Richtung polytechnische Universität.


Sein Weg führte ihn vorbei an der Bronzestatue ‚El Zulo‘ von Victor Ochoa, an der sein Blick wieder einmal hängenblieb.


Er wusste, dass diese Statue seit 2009 in Cartagena stand, als ein Mahnmal gegen Terrorismus.


Für ihn verkörperte sie jedoch generell die Verletzlichkeit eines Menschen gegenüber einem Gewalttäter.


Zum wievielten Mal schon betrachtete er sie? Er wusste es nicht.


Dennoch schaffte sie es wieder, Gefühle tief in seinem Innern zu berühren, die er am liebsten begraben hätte.


Seine Augen tasteten das Kunstwerk Zentimeter für Zentimeter ab. Wie oft er diesen nackten Bronzemann in den letzten Jahren betrachtet hatte? – Er wusste es nicht.


Dieser saß am Boden, den Rücken gekrümmt. Die Arme um die angewinkelten Beine geschlungen, den Kopf tief zwischen den Knien – als suche er Schutz. Sein Blick: gesenkt, unterwürfig. Seine Haltung: so klein wie möglich, am liebsten unsichtbar. Die Nacktheit verstärkte den Eindruck der Schutzlosigkeit.


Alles an dieser Figur schrie: von mir geht keine Gefahr aus – obwohl ihre Größe und ihr muskulöser Körperbau das Gegenteil sagte.


Die dargestellte Hilflosigkeit raubte ihm den Atem.


Er spürte, wie seine Atmung flach wurde. Stoßweise. Gepresst.


Ihm wurde wieder einmal bewusst, wie fragil das Gefühl von Sicherheit ist und wie alleine und nackt sich ein Mensch fühlt, wenn das, was Halt gibt, plötzlich verloren geht.


Der Anblick von ‚El Zulo‘ bestärkte ihn erneut darin, damals richtig gehandelt zu haben.


Bei diesen Überlegungen wurde ihm aber auch klar, welches Glück er bisher in seinem Leben gehabt hatte.


Sollte sich das Blatt jetzt etwa wenden?


Gedankenverloren ging er weiter in Richtung Restaurant und bemerkte, dass es im Schatten noch recht kühl war. Aus Erfahrung wusste er aber, dass es Ende März angenehm warm wurde, sobald die Sonnenstrahlen die Menschen trafen.


Als er sein Lokal erreicht hatte, setzte er sich deshalb an einen der vielen kleinen Tische, die bereits in der Sonne standen. Maria, eine Freundin seiner Tochter Alba, die sich um das Restaurant mit Bar kümmerte, wenn er nicht da war, brachte ihm, wie jeden Morgen, einen Cortado und ein Bocadillo con queso. Er liebte diese Art von Brot mit frischem Tomatenmus, spanischem Käse und Tomatenmarmelade.


„Hola“, grüßte Maria und strahlte ihn zufrieden an.


„Hola Maria. Ist alles in Ordnung?“


„Ja. Nichts, was nicht warten könnte. Genieß zuerst in Ruhe dein Frühstück, dann besprechen wir anschließend das Geschäftliche“, und schon war sie wieder auf dem Weg zur Küche.


Er nickte, nahm sein Bocadillo und biss in das knusprige, warme Brot.


Die Gespräche der anderen Gäste nahm er nicht wahr, ebenso wenig wie die Geräusche, die die Ströme der Touristen verursachten.


Er war ganz bei sich und resümierte zufrieden, dass das Leben es bisher wirklich gut mit ihm und seiner Familie gemeint hatte, bis auf das eine Mal, dass ihnen immer noch zum Verhängnis werden könnte.


Er musste eine weitreichende Entscheidung treffen, die gut überlegt sein wollte. Daher schweiften seine Gedanken zurück in die Vergangenheit.


Hätten seine Freunde und er damals eine andere Urlaubsroute gewählt – wer weiß, wie anders sein Leben verlaufen wäre.


Aber so landeten sie 1983 am Mar Menor in Spanien und die Würfel für sein weiteres Leben waren gefallen, was er damals natürlich nicht wusste.


Nach dem Abitur fuhren seine Freunde und er mit seinem alten, weißen Renault 4 Richtung Süden und irgendwann landeten sie am Mar Menor. Dort stießen sie durch Zufall auf einen Campingplatz, auf dem sie direkt am Strand ihre Zelte aufschlagen konnten. Ein Gefühl von Freiheit überkam sie und breitete sich in ihnen aus.


Damals war er gerade zwanzig und das Leben schien leicht und unbeschwert. Die Tage begannen für sie meist erst gegen Mittag, da sie die Abende in den einschlägigen Bars und Diskotheken verbrachten, bis sich das erste Morgengrauen zeigte.


Sie hatten keine Verpflichtungen und genossen die Unbeschwertheit ihres Daseins in vollen Zügen.


An einem der ersten Tage spielten sie nachmittags Volleyball am Strand und lernten eine Gruppe junger Spanier aus der Gegend kennen. Sie unterhielten sich mit Händen, Füßen und einigen Brocken Englisch. Aber alle verstanden sich prächtig und hatten riesigen Spaß zusammen.


Also verabredeten sie sich für den Abend, um dann gemeinsam durch die Bars zu ziehen.


Nach einem späten Abendessen mit diversen Tapas und alkoholischen Getränken gingen alle gemeinsam in die nahegelegene Diskothek, um dort zu feiern. Einen besonderen Anlasse dafür brauchten sie nicht. Sie waren jung, hatten Urlaub und dachten, die Welt gehöre ihnen.


Dies sollte sein erster Schicksalstag werden.


An diesem Abend trafen sie einige Chicas, wie die spanischen Jungen die Mädchen nannten, in der Disko. Ihre spanischen Freunde stellten sie ihnen vor.


Candela, eine der Chicas, stellte für ihn den Inbegriff von Schönheit dar. Schwarze, leicht gewellte lange Haare, tiefbraune große Augen, die samtig schimmerten und voller Neugier in die Welt blickten. Er war vom ersten Moment an fasziniert von ihr.


Aber wie sollte er es anstellen, dass sie sich für ihn interessierte?


Doch alles ergab sich wie von selbst und einige Stunden später, nachdem sie zuerst wild und dann immer enger umschlungen getanzt hatten, setzten sie sich draußen vor der Disco auf die Steine der noch warmen Mauer. Sie schauten auf das dunkle Wasser des Mar Menor, auf dem sich das Licht des Vollmondes sanft spiegelte und er legte wie selbstverständlich seinen Arm um sie.


Wenig später zog er sie schüchtern zu sich heran. So saßen sie eine Weile, bis er all seinen Mut zusammennahm und sie auf ihre sinnlichen Lippen küsste. Mit Hingabe erwiderte sie seinen Kuss.


In diesem Moment war er der glücklichste junge Mann auf Erden und hoffte, diese Nacht, diesen Augenblick für immer festhalten zu können.


Als sich die Sonne morgens langsam über der Halbinsel La Manga aus dem Meer erhob, verabschiedete Candela sich von ihm, aber nicht, ohne sich für den gleichen Abend mit ihm zu verabreden.


Tagsüber strahlte die Sonne wie eine goldene Kugel vom wolkenlosen Himmel, während abends und nachts Candela mit ihrem Lachen, ihren Geschichten und ihrem funkelnden Blick zum wärmenden Licht für ihn wurde. Er machte sich keine Gedanken darüber, dass jeder Urlaub einmal zu Ende geht, sondern genoss die gemeinsame Zeit mit ihr in vollen Zügen.


Viel zu schnell brach der letzte gemeinsame Abend für alle an und sowohl Candela als auch er waren ganz melancholisch.


Sollte dies ihr letzter Abend für immer sein - würden sie sich je wiedersehen?


Das wollten sie unbedingt und versprachen daher miteinander zu telefonieren und zu schreiben, aber beide wussten, dass Urlaubsflirts nach einiger Zeit der Trennung, schnell vergessen waren.


Nicht so bei ihnen.


Sie schrieben sich regelmäßig und telefonierten, so oft wie möglich miteinander. Allerdings waren es nur sehr kurze Gespräche, um die Kosten möglichst gering zu halten, denn ein Ferngespräch war damals teuer.


Er wollte sein Geld lieber sparen, damit er möglichst bald wieder zu Candela nach Spanien fahren konnte, was er dann auch bei nächster Gelegenheit tat. Je länger ihre Freundschaft andauerte, desto klarer wurde beiden, dass sie zusammengehörten.


Ihre Liebe wurde jedoch auf eine harte Probe gestellt, da sie sich nur selten sahen. Aber es kristallisierte sich heraus, dass sie zusammengehörten.


Trotz aller widrigen Umstände blieben sie ein Paar und fassten schließlich den Entschluss, dass er zu Candela nach Spanien ziehen sollte, wenn er seine Ausbildung als Hotelfachmann beendet hätte, da er mit dieser Ausbildung sicherlich eine Arbeit finden würde.


Candela wollte ihre Familie nur ungern verlassen, da sie ein sehr enges und inniges Verhältnis zu dieser pflegte.


Ihm fiel wieder ein, welch harten Kampf sie mit ihrem Vater ausfechten mussten, bis dieser schließlich zähneknirschend ihrem Plan zustimmte, als Paar in Spanien zu leben.


Candela stammte aus einer alten und geachteten spanischen Familie, die viel Land in dieser Gegend besaß. Ihre Familie genoss hohes Ansehen und hatte großen gesellschaftlichen und politischen Einfluss.


Candelas Vater, Alfonso, hatte sich einen anderen Schwiegersohn als ihn, gewünscht. Aber da sie seine einzige Tochter war, der er auf Dauer nichts abschlagen konnte, stimmte er schließlich der Verbindung zwischen ihnen zu, wenn auch schweren Herzens.


Im Gegensatz zu Candelas Familie war seine weder einflussreich noch wohlhabend. Die einzige Gemeinsamkeit der beiden Familien bestand darin, dass auch seine Eltern den Plan nach Spanien zu ziehen für Spinnereien hielten.


Seine Schwester Martina war damals die Einzige, die in dieser Zeit zu ihnen gehalten hatte. Das hatten Candela und er ihr nie vergessen.


Martinas Verhalten in dieser Angelegenheit spiegelte wider, wie sie bereits als Kinder zueinandergestanden hatten. Sie unterstützten sich gegenseitig und wussten, dass sie sich zu einhundert Prozent aufeinander verlassen konnten. Daran hatte sich bis heute nichts geändert.


Er lächelte versonnen vor sich hin, als er an seine Schwester dachte.


Sie hatten vieles gemeinsam durchgestanden in den vergangenen Jahrzehnten und leider nicht immer nur schöne Momente miteinander teilen können. Aber, was auch immer passiert war – ihr inniges Verhältnis blieb unverändert.


Seine Gedanken kehrten wieder zurück zu Candela und ihrem Vater Alfonso.


Candela stammte aus dem Ort Santa Lucia bei Cartagena, wo ihr Vater Alfonso jahrelang das Amt des Bürgermeisters innehatte und damit einer der einflussreichsten Männer dieses Ortes war.


Nachdem Candela nicht nachgab, was ihre Vorstellungen über ein gemeinsames Leben mit ihm betraf und darauf beharrte, machte ihr Vater Alfonso schließlich das Angebot. Er könnte das kleine, familieneigene Hotel führen, wenn er nach Spanien übersiedeln wollte.


Damit hatte er seine erste Anstellung in Spanien sicher.


Die Familie Lopez war im Obst- und Gemüsebau tätig und betrieb nebenbei dieses kleine Hotel mit fünfzehn Zimmern.


Er erinnerte sich, dass er sein Glück nicht fassen konnte, als Candela ihm den Vorschlag ihres Vaters unterbreitete. Damals dachte er, er sei mit einem vierblättrigen Kleeblatt geboren worden, ein echtes Glückskind.


Er durfte unter der spanischen Sonne arbeiten, nach der Ausbildung direkt ein Hotel in fast eigener Verantwortung führen und das an der Seite der Frau, die er liebte. Besser hätte es nicht laufen können.


Damals verspürte er eine Glückseligkeit, wie er sie kaum beschreiben konnte. Am liebsten hätte er Candela, Alfonso – und die ganze Welt – umarmt.


Zu der Zeit bestand seine Welt aus Zuversicht und Liebe. Warum hätte er auch daran zweifeln sollen, dass es so bleibt?










WOLKE, WALD UND DR. AMALFI


Am nächsten Morgen saß Wolke bereits in ihrem Büro, als Wald eintraf.


„Morgen, Wolke.“


Er schnupperte, wie ein Kaninchen, betont auffällig mit der Nase.


„Ich vermisse den herrlichen Kaffeeduft, der dieses Büro morgens zu einem Ort der Inspiration macht.“


„Morgen, Wald. Ich auch. Gut, dass du endlich da bist. Setzt du sofort den Kaffee auf? Du bist ein Schatz.“


Wald seufzte.


Ich werde es in diesem Leben wohl nicht mehr schaffen, Wolke dazu zu bewegen, die Kaffeemaschine in Betrieb zu nehmen, und den Kaffee aufzusetzen, wenn sie als Erste im Büro ist. Jedes Mal hat sie irgendwelche Ausreden auf Lager. Ich bin mir sicher, dass sie nur darauf wartet, dass ich ihn zubereite.


„Ich spüle auch die Tassen.“


Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, sie kann Gedanken lesen.


Wald konnte ihr nicht böse sein. Er war eben der ‚Barista‘ dieses Büros, auch wenn sie nur die alte Kaffeemaschine hatten.


Als beide ihre Becher mit heißem Kaffee vor sich stehen hatten, Wolke natürlich einen mit dem Kölner-Dom-Motiv, begannen sie ihren Tag zu planen und sich abzustimmen.


„Schau mal, mein T-Shirt hat das gleiche Dom-Motiv, wie meine Tasse. Das ist aber ein Zufall.“


Sie freute sich sichtlich über diese Entdeckung.


„Bei deiner Vorliebe für Köln-Motive ist das wohl eher nicht so verwunderlich, oder?“


„Stimmt auch wieder.“


Wolke wäre aber nicht Wolke, wenn sie nicht direkt wieder professionell zum eigentlichen Thema zurückfinden würde.


„Fahren wir also gleich zusammen zur Rechtsmedizin der Uni-Klinik? Worauf legen wir den Fokus?“


„Ich war noch nie in der Rechtsmedizin, seit ich in Köln arbeite. Weißt du, wie wir am besten dorthin kommen?“


„Ich schlage vor mit unserem Dienstwagen“, foppte sie Wald.


„Das heißt, du fährst, weil du den Weg kennst?“


„Genauso läuft das nicht. Aber wenn es nach mir geht, machst du uns erst einmal einen frischen Kaffee, denn der hier schmeckt überhaupt nicht. Ansonsten kann ich für meine Navi-Künste nicht garantieren.“


Wolke schaute Wald provozierend an und gähnte dabei theatralisch.


Er übersah dieses Getue geflissentlich, denn gedanklich war er wieder bei ihrem Fall.


„‚Wachsleiche‘ hört sich irgendwie spannend an. Deshalb hätte ich gerne, etwas mehr Informationen von der Rechtsmedizinerin darüber, was genau eine Wachsleiche ist und was sie von einer ‚normalen‘ Leiche unterscheidet.


Vielleicht können uns diese Informationen wertvolle Hinweise liefern, denn schließlich liegt das Tötungsdelikt Jahre zurück. Allzu viele Spuren dürften wir nicht mehr finden.“


Während er dies sagte, setzte er die Kaffeemaschine erneut in Gang.


Wolke war wieder ganz die professionelle Oberkommissarin.


„Diese Zusammenhänge sollten wir uns auf jeden Fall genau erklären lassen.


Außerdem brauchen wir zum Fund- und Tatort sowie zum Tathergang Informationen, die so genau wie möglich sein sollten. Wir müssen uns ein exaktes Bild davon machen können, wo, wann, wie und woran Herbert Majer gestorben ist.


Ich denke, das sind erst einmal die wichtigsten Punkte oder fallen dir weitere Frage ein?“


„Meiner Ansicht nach wäre es auch wichtig zu klären, ob die Rechtsmedizinerin anhand der Verletzungen und Fundstücke den Tathergang exakt rekonstruieren konnte“, präzisierte Wald die Aussage von Wolke.


„Ja, das ist ein wesentlicher Aspekt. Die Rechtsmedizinerin heißt Dr. Amalfi - das solltest du dir wirklich merken.“


„Wo du recht hast, hast du recht. Ich werde versuchen mir den Namen einzuprägen, vielleicht ist sie nett.“


Wald zwinkerte Wolke vielsagend zu.


Wolke nippte einige Male an ihrem heißen Kaffee, sodass ihre Lebensgeister langsam zurückkehrten.


„Der Kaffee schmeckt immer noch anders als sonst. Er ist schon besser, aber weit entfernt von gut. Hast du vielleicht eine andere Kaffeesorte genommen?“


Wald ließ diese Aussagen unkommentiert stehen.


Du kannst morgen gerne die Zubereitung des Kaffees übernehmen, wenn dir meiner nicht schmeckt.


Die Unterhaltung schien beendet, denn beide begannen konzentriert einige Schreibarbeiten zu erledigen.


Gegen 9:30 Uhr fragte Wald: „Wie sieht es aus, Kollegin? Können wir?“


Er griff nach seinem dunkelblauen Übergangsmantel, nahm seinen dünnen, farblich passenden Baumwollschal und band ihn sich um den Hals.


Wolke sicherte schnell die Datei, an der sie gearbeitet hatte, schnappte sich ihren grünen Parka und ihre rote Köln-Kappe, unter der sie ihre blonden, langen Locken versteckte.


„Fertig. Wegen mir kann es los gehen. Wer fährt ist schon geklärt, oder?“


„Darf ich heute wieder einmal meine Lieblingskollegin durch Köln chauffieren? Ich komme schließlich aus dem Ländle, wo die meisten Autobauer ansässig sind. Dort wird das Talent des guten Autofahrens mit der Muttermilch aufgesogen.“


„Da kann ich als Kölnerin natürlich nicht mithalten, selbst wenn ich wollte. Köln hat schließlich nur einen großen Autobauer zu bieten. Aber Barista und bester Autofahrer, was für verborgene Fähigkeiten kommen als nächstes ans Licht?“


Sie genoss diese Art der Kabbelei mit Wald und lachte vergnügt.


Dieser ging nicht weiter auf die Neckereien ein.


„Kennst du eigentlich Frau Dr. Amalfi?“


Sie schüttelte den Kopf.


„Nein, bisher hatte ich nicht mit ihr zu tun. Ich habe aber viel Positives über diese Frau gehört.“


„Über ihre Arbeitsergebnisse oder über sie als Mensch?“


„Beides. Frau Dr. Amalfi soll eine hervorragende und engagierte Rechtsmedizinerin sein und eine sehr angenehme Person, wenn es um eine konstruktive Zusammenarbeit geht.“


„Das hört sich sehr vielversprechend an.“


Wenig später erreichten sie die Rechtsmedizin der Uniklinik am Melatengürtel und gingen zur Anmeldung, um sich den Weg zu Frau Dr. Amalfi beschreiben zu lassen. Als sie vor ihrem Büro standen, klopfte Wald kurz an. Dann öffnete er die Tür und beide traten ein.


„Guten Morgen, was kann ich für Sie tun?“, fragte Dr. Amalfi freundlich und schaute den beiden Kommissaren interessiert entgegen.


„Guten Morgen. Ich bin Hauptkommissarin Vera Wolke und bei mir ist mein Kollege Kriminaloberkommissar Oliver Wald. Wir sind mit Ihnen verabredet.“


„Wie schön, Sie kennenzulernen. Kommen Sie doch bitte näher und nehmen Sie Platz.


Sie haben also den Fall der Wachsleiche, die wir in Ossendorf ausgegraben haben, von Ihren Kollegen übernommen und rollen die Ermittlungen nun ganz von vorne auf. Wie kann ich Ihnen also behilflich sein?“


„Wir benötigen alle Informationen zu dem Leichenfund“, schaltete Wald sich in das Gespräch ein.


Vor ihm stand eine zierliche, dunkelhaarige Frau mit einem flotten Kurzhaarschnitt und wachen Augen, zu der eine sehr warme, melodiöse Stimme gehörte. Sie schien eine Aura von Kompetenz zu umhüllen und gleichzeitig umgab sie etwas Feines, Damenhaftes. Selbst der weiße Arztkittel verlieh ihr, in seinen Augen, einen Hauch von Eleganz.


Eine Rechtsmedizinerin habe ich mir ganz anders vorgestellt.


„Dann sprechen wir vielleicht nacheinander alle wesentlichen Punkte durch“, schlug Dr. Amalfi vor.


Das Nicken der beiden, deutete sie als Zustimmung, wobei ihr Blick einen Moment zu lange an Wald hängen blieb.


„Wir haben die Leiche in Köln Ossendorf auf einer Großbaustelle geborgen. Auf dem Areal standen jahrzehntelang Wohnhäuser mit vier bis fünf Wohneinheiten in zweieinhalb-geschossiger Bauweise mit Satteldächern.


Hinter den Häuserzeilen befanden sich kleine Schrebergärten für die Mietparteien. Im Zuge der Abrissarbeiten der Häuser ist die Leiche von einem Baggerfahrer gefunden worden“, erläuterte Frau Dr. Amalfi und warf Wald wieder einen Blick zu.


„Herr Maier von der Spurensicherung hat mich im Dezember hinzugezogen und ich habe mir die Leiche vor Ort angesehen, da sie extrem gut erhalten war. Sie müssen wissen, ein solcher Leichenfund ist sehr selten.


Die Verwesung war nicht so vorangeschritten, wie es normalerweise der Fall ist, daher sprechen wir von einer Wachsleiche.


Ich habe dann hier, im Institut, Gewebeproben entnommen und verschiedene Tests durchgeführt, die ergeben haben, dass die Leiche seit ungefähr zwanzig Jahren dort gelegen haben muss.


Die Todeszeitabschätzung liegt somit zwischen den Jahren 2003 und 2004“, erklärte Dr. Amalfi ihr Vorgehen.


„Können Sie den Zeitpunkt nicht genauer eingrenzen?“, fragte Wolke nach.


„Nach all den Jahren ist das schwierig, weil die Temperatur nicht gleichbleibend war und der Verwesungsprozess dadurch nicht gleichmäßig ablaufen konnte.


Es gibt sehr aufwendige Verfahren, um den Todeszeitpunkt einer Wachsleiche präziser bestimmen können, aber dafür haben wir kein Budget.


Es spricht aber einiges dafür, dass die Leiche im Sommer dort abgelegt wurde, da im Winter normalerweise niemand auf die Idee kommt ein Hochbeet anzulegen. Wenn ich mich auf ein Jahr festlegen sollte, wäre das Sommer 2003. Allerdings kann ich diese Aussage nicht mit Fakten untermauern.


Dass die Leiche unter einem Hochbeet gefunden wurde, ist Ihnen bekannt, oder?“


„Ja und mit Ihrer Vermutung könnten Sie richtig liegen. Im Winter hätte der Boden gefroren sein können oder die Nachbarschaft hätte sich über die Gartenarbeit im Winter gewundert und wäre neugierig geworden. Ihre Überlegungen mit dem Sommer erscheinen mir sehr plausibel.“, überlegte Wolke.


„Können Sie mir vielleicht erklären, welche Umstände eintreten müssen, damit der Verwesungsprozess so langsam abläuft, dass eine Wachsleiche entsteht?“, wandte Wald sich interessiert an die Ärztin.


„Selbstverständlich,“, dabei strahlte sie Wald an.


„In einem Erdgrab löst sich das Körpergewebe eines Menschen normalerweise innerhalb von zwei Jahren auf. Haare, Fingernägel und Sehnen brauchen circa vier Jahre, bis sie verwest sind. Zurück bleibt also nur das Skelett.


Wird eine Leiche jedoch in einem lehmigen und dazu feuchten Boden vergraben, führt das dazu, dass die Verwesungsprozesse nicht wie üblich ablaufen können. Genaue chemische Reaktionen und Abläufe erspare ich Ihnen.


Die Leichen werden also praktisch konserviert, sodass auch nach Jahren oftmals noch die Gesichtszüge erkennbar sind“, erklärte Dr. Amalfi und ließ Wald dabei nicht aus den Augen.


„Das heißt, in Ossendorf war der Boden besonders lehmhaltig?“


„Ja, exakt so eine Zusammensetzung haben wir dort vorgefunden. Der Boden war feucht – offenbar, weil die Schrebergärtner ihre Beete gut pflegten.


Da die Leiche Kleidung aus Kunstfasern trug, die die Konservierung ebenfalls unterstützt haben, trafen hier mehrere Zufälle zusammen, die die natürliche Verwesung behindert haben. Dadurch sind die Überreste so gut erhalten geblieben.“


„Konnten Sie aufgrund des guten Zustandes rekonstruieren, was die genaue Todesursache war?“, fragte Wolke nun gespannt.


„Die Obduktion des Verstorbenen ergab, dass der Tod durch einen Stich mit einem scharfen Gegenstand verursacht wurde. Dieser wurde – aus Sicht der Leiche – von hinten gesetzt, genauer gesagt von rechts, unterhalb der Rippen, schräg nach links oben in Richtung Brustkorb.


Zudem fand sich ein leicht ansteigender Schnitt am Hals, der von links nach rechts verlief. Das lässt sich daran erkennen, dass er an der linken Halsseite länger ist als an der rechten. Daher war der Täter vermutlich Rechtshänder.


Es deutet alles darauf hin, dass das Opfer an einem traumatischen Pneumothorax gestorben ist, in Verbindung mit einer Durchtrennung der Arteria carotis, der Vena jugularis, des Ösophagus sowie der Trachea, also dem Durchschneiden der Luft- und Speiseröhre.


Beide Arten der Verletzungen können die Todesursache gewesen sein.


Der Täter hat sich vermutlich hinter dem Opfer befunden, als er die Tat ausgeführt hat. Da der Schnitt am Hals sanft steigend von unten nach oben verläuft, muss das Opfer entweder gekniet oder auf dem Boden gesessen haben“, führte Dr. Amalfi die Rekonstruktion des Verletzungs- und Geschehensablaufs aus.


Dabei suchte sie zum wiederholten Male Walds Blick.


„Vielen Dank für den genauen Ablauf der Tat. Konnte festgestellt werden, ob der Fundort mit dem Tatort identisch ist?“, stellte dieser auch schon interessiert die nächste Frage.


„Ich gehe davon aus, dass die Leiche an den Fundort transportiert wurde und der Tatort ein anderer war. Die Leiche war in eine Decke gewickelt und diese wies mehrere großflächige Blutflecke auf.


Ich denke, wenn der Mörder die Leiche am Fundort getötet hätte, wäre sie nicht in eine Decke gewickelt, sondern sofort vergraben worden. Außerdem hätte der Mörder das Opfer hinter die Häuser in den Garten locken müssen. Ich weiß nicht, ob jemand so ein Risiko auf sich genommen hätte.


Allerdings ist mir unverständlich, dass niemand von den Anwohnern etwas mitbekommen haben soll. Aber das ist auch nicht mein Fachgebiet, das fällt wohl eher in Ihres.“


Sie lächelte Wald offen und zuversichtlich an.


„Da werden wir nachhaken müssen“, stellte Wolke sachlich fest, „aber das dürfte sich nach all den Jahren nicht so einfach gestalten.“


„Wenn ich Ihnen irgendwie weiterhelfen kann, lassen Sie es mich wissen. Ich werde Sie gerne so gut ich kann unterstützen“, bot Dr. Amalfi an und suchte diesmal Blickkontakt zu beiden Kommissaren.


„Vielen Dank erst einmal für die Erläuterungen“, bedankte sich Wolke, „sollten wir noch Fragen haben, melden wir uns.“


„Wissen Sie, um was für einen Gegenstand es sich bei der Mordwaffe gehandelt hat?“, fragte Wald, obwohl Wolke schon auf dem Weg zur Türe war.


„Oh –, das hätte ich fast vergessen. Wir haben bei der Leiche ein Küchenmesser mit einer Klinge von 12 cm Länge gefunden. Es deutet alles daraufhin, dass das Opfer mit diesem Messer getötet wurde.


Aber am besten sprechen sie mit Herrn Meier von der Spurensicherung, der hat alle Fundstücke dokumentiert und das Messer auf Spuren untersucht.“


„Das werden wir machen. Vielen Dank für die Informationen“, verabschiedete Wald sich nun von Frau Dr. Amalfi und streckte ihr seine Hand entgegen.


Wolke sah schweigend zu, wie Wald und Dr. Amalfi sich die Hände schüttelten.


Was ist mit Wald los? So verhält er sich sonst nicht. Was geht wohl gerade in ihm vor?


Schweigend verließen sie das Gebäude der Gerichtsmedizin, bis Wolke das Schweigen brach.


„Wir sollten dringend mit Ben sprechen und uns anhören, was er zu dem Fall zu berichten hat. Ohne seine Ausführungen können wir uns kein klares Bild von dem Fundort und den Beweismitteln machen, die sichergestellt wurden.“


„Hast du mitgekommen, wie Dr. Amalfi mich immer wieder angesehen hat?“, fragte Wald seine Kollegin vollkommen aus dem Zusammenhang gerissen.


„Das ist nun wirklich nichts Neues, sondern der ‚Wald-Effekt‘ auf Frauen. Was mich allerdings verwirrt, ist die Tatsache, dass du es bemerkt hast. Das ist wirklich etwas Neues.“


Er schaute Wolke irritiert und verwirrt zugleich an.


Daraufhin legte Wolke ihm kameradschaftlich die Hand auf die Schulter.


„Ich würde mir gerne das Baugelände in Ossendorf ansehen, um mir einen Eindruck von dem Umfeld des Leichenfundes zu verschaffen, auch wenn der Baufortschritt vermutlich den Fundort schon komplett vernichtet hat.“


„Lass uns direkt nach Ossendorf fahren und uns dort umsehen. Ruf Ben von unterwegs an und frag, wann er Zeit für uns hat“, schlug Wald geschäftig vor, um das Thema Dr. Amalfi hinter sich zu lassen.


„Das ist ein guter Plan. Auf geht’s“, erwiderte Wolke und öffnete die Beifahrertür ihres Dienstwagens.










HUGO MARTIN LOPEZ


Er bat Maria um einen zweiten Cortado, bevor sein Tag so richtig begann.


Als der kleine Kaffee vor ihm stand, verlor er sich in weiteren Erinnerungen.


Nach der Hochzeit mit Candela hatte er die Leitung des Familienhotels übernommen. Obwohl er noch so jung war, überließ ihm sein Schwiegervater Alfonso die meisten wichtigen Entscheidungen. Er bewährte sich und wurde schnell ein anerkannter Teil der Familie Lopez. Der alte Alfonso war stolz auf ihn und prahlte gerne gegenüber seinen Freunden mit seinem tüchtigen Schwiegersohn und dessen Geschäftssinn.


Hugo hatte den Alten im Laufe der Zeit in sein Herz geschlossen, da dieser ein feiner Mensch war, der sich sehr uneigennützig auch um andere Menschen kümmerte. Nicht jeder hätte damals von sich aus Hilfe angeboten. Schade, dass er nicht mehr unter ihnen weilte. Er vermisste ihn sehr.


Wie war es dann eigentlich weitergegangen?


Mittlerweile sprach er akzentfrei spanisch und viele Spanier hielten ihn für einen von ihnen. Sein Name ließ die meisten Hotelgäste vermuten, dass er Spanier sei. Gerade deutsche Gäste staunten oft, wenn er plötzlich in perfektem Deutsch beantwortete.


Außerordentlich geschätzt wurden seine Kenntnisse der spanischen Kultur, ebenso, dass er die Eigenheiten der deutschen Mentalität verstand. Darin lag vermutlich auch ein Teil seines Erfolges.


Die Jahre vergingen und das Hotel wurde bei den Touristen immer beliebter, da er seine Gäste wie Freunde behandelte. Die Stammgäste kamen gerne wieder und buchten am Ende des Urlaubs meist schon für das kommende Jahr. Zuhause schwärmten sie von ihrem Aufenthalt bei ihm und empfahlen das kleine, aber feine Familienhotel bei Freunden weiter.


Kein Wunder, dass das Hotel bald an seine Grenzen stieß.


Die Auslastung war so hoch, dass viele Gäste enttäuscht waren, wenn sie kein freies Zimmer mehr bekamen.


Also war es eine logische Überlegung, das Hotel auf achtzig Betten zu erweitern.


Kurz bevor der Bau begann, wurde ihre Tochter Alba geboren. Jetzt waren sie eine richtige, kleine Familie mit allen Freuden und Sorgen, die ein Baby mit sich brachten.


Nachdem die Bauphase beendet war, richtete Candela alle Zimmer im spanischen Stil ein, achtete aber darauf, dass jedes Zimmer etwas Individuelles bekam. Wichtig war ihnen, dass die Zimmer Behaglichkeit ausstrahlten und nicht, wie so oft in spanischen Hotels, eher nüchtern und praktisch eingerichtet waren.


Es war eine arbeitsreiche, aber auch schöne Zeit, die sie damals erlebten.


Wenn Martina mit Lukas, der fast zur gleichen Zeit wie Alba auf die Welt gekommen war, für einige Wochen bei ihnen in Spanien verweilten, genossen alle diese Zeit sehr.


Während ihrer Aufenthalte steuerte Martina wertvolle Anregungen zur Gestaltung bei und unterstützte Candela mit ihrem sicheren Geschmack bei der Einrichtung. Das Ergebnis konnte sich wirklich sehen lassen. Ihre langjährigen Gäste waren begeistert.


Als Candela dann Mateo auf die Welt brachte, dachte er, sein Glück sei vollkommen.


Was für ein glücklicher Mann er war. Auch nach über dreißig Jahren liebte er seine Frau wie am ersten Tag und sie erwiderte seine Liebe noch immer. Womit hatte er dieses Geschenk nur verdient?


Seine Familie, und dazu zählte er auch Martina und Lukas, war und blieb das Wichtigste für ihn auf dieser Welt. Daran würde sich niemals etwas ändern.


Er stand bisher wirklich auf der Sonnenseite des Lebens, sowohl familiär als auch beruflich, wofür er wirklich dankbar war. Wenn da nur nicht dieses eine Ereignis wäre, das wie eine dunkle Wolke über ihnen hing.


Doch der Gedanke daran ließ sich nicht länger verdrängen. All die Jahre hatte niemand an diesem Geheimnis gerührt, aber das hatte sich nun geändert. Was, wenn sich plötzlich alles ändern würde? Wie sollte er sich dann verhalten? Sollte er seinem Herzen folgen oder seinen Verstand walten lassen?


Es geht uns gut, beruhigte er sich.


Er durfte endlich das tun, was ihm wirklich Freude machte und was er sich seit Jahren sehnlichst gewünscht hatte.


Er hatte sein Restaurant eröffnet, wo er seine Leidenschaft fürs Kochen mit seinen Gästen teilen konnte.


Die Arbeit im Hotel hatte er all die Jahre gerne ausgeübt, aber er brauchte noch einmal eine neue Herausforderung.


Sein Konzept für das Restaurant mit Küchenbetrieb von früh bis spät hatte sich gut angelassen. Morgens servierte er Kaffeespezialitäten und ein einfaches Frühstück mit Tostadas, Bocadillos und Emparedados. Mittags gab es eine kleine Speisekarte mit klassischen Tapas. Am Nachmittag kamen Kuchenliebhaber auf ihre Kosten, und abends fanden sowohl Touristen mit Appetit auf Hamburger oder Fisch als auch Feinschmecker mit gehobenen Erwartungen etwas auf zwei getrennten Karten.


Dieses Konzept ging besser auf, als er es sich je erträumt hätte. Das Restaurant war täglich voll ausgelastet.


Der ganztägige Barbetrieb gehörte zu den guten Entscheidungen, die er getroffen hatte, da die Touristen bei der spanischen Hitze im Sommer stets durstig waren. An den nicht so heißen Tagen genossen die Menschen gerne ein kaltes oder warmes Getränk auf der Terrasse, denn der Blick auf die schöne Kulisse von Cartagena war pure Magie.


Sein Gespür für die Wünsche der Gäste hatte ihn wieder nicht getäuscht.


Da er täglich frisches Obst und Gemüse über das Familienunternehmen bezog, das Candela leitete, und das Olivenöl aus der hauseigenen Mühle stammte, war das Restaurant eine perfekte Ergänzung zu ihren anderen Geschäftszweigen.


Sein Schwiegervater Alfonso hatte im fortgeschrittenen Alter eine Olivenplantage angelegt und auch eine Ölmühle gebaut, um in eigener Herstellung Öl aus den Früchten zu gewinnen. Sein Herzensprojekt war vermutlich die Ölherstellung gewesen so wie das Restaurant nun seines.


Als er seinen Gästen im Hotel von der Ölmühle erzählte, zeigten sich viele interessiert und wollten sehen, wie sie arbeitet. Also war seine Idee, Touristenführungen mit Olivenöl-Verkostung für die Gäste anzubieten, naheliegend.


Tatsächlich lohnten sich diese Führungen, da die meisten der Touristen anschließend auch Olivenöl kauften. Waren sie wieder in ihrer Heimat und ihnen ging das gute, naturbelassene Olivenöl aus, bestellten sie es über die Homepage der Ölmühle nach.


Vielleicht sollte er das Olivenöl auch hier im Restaurant zum Verkauf anbieten, denn die Gäste kannten und schätzten es bereits. Eine neue Einnahmequelle? Über diese Idee sollte er bei Gelegenheit einmal genauer nachdenken.


Martina hatte es auch weit gebracht. Sie hatte es alleine geschafft das Restaurant von Emmi in Deutschland weiterzuführen. Nach allem, was sie durchgemacht hatte, musste er sie dafür bewundern. Ihr Leben war nicht so sonnig verlaufen.


Die letzten Jahre waren so schnell vergangen.


Er lehnte sich zurück und ließ den Blick über den Strom von Touristen schweifen.


Alba und Mateo waren bereits verheiratet und hatten Kinder. Candela und er waren Großeltern und liebten diese Rolle.
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